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LIEBE LESER
noch nie war eine Fernsehserie so erfolgreich wie «Dallas»: In den USA läuft sie
seit 1978 mit durchschnittlich 60 Millionen (nach anderen Quellen gar 80 oder «nur»
44 Millionen) Zuschauern pro Woche. In der Bundesrepublik Deutschland sind es
etwa 15 Millionen (42 Prozent aller TV-Zuschauer), und weltweit sollen es in gegen
70 Ländern um die 400 Millionen sein. Das amerikanische Familiendrama ist auf 150
Teile geplant (vielleicht werden es noch mehr). 92 davon hat inzwischen die ARD
eingekauft; sie wirken jeden Dienstag als «Strassenfeger». Auch im österreichischen

und im Westschweizer Fernsehen läuft die «Dallas»-Serie. Rund um sie hat
sich weltweit eine Zweitverwertungsindustrie aufgebaut, die von der Unterwäsche
bis zum Taschenbuch alles Mögliche und Unmögliche im Zusammenhang mit «Dallas»

vermarktet, das Interesse an der Serie schürt und den Produzenten fette
Einkünfte bringt.
Diese Superlative erwecken in mir OrweN'sche Horrorvisionen, seit ich mir ein halbes

Dutzend Fortsetzungen der Ewing-Saga zu Gemüte geführt habe. Ich stelle mir
vor: 400 Millionen Menschen sitzen 150 mal (während drei Jahren!) 45 Minuten lang
vor dem Bildschirm, um programmierte und gestanzte Serien-Schicksale zu erleben,

um mitzubekommen, welche finsteren Pläne der skrupellose Bösewicht J.R.
schmiedet, wie der nette Bobby vergeblich Feuerwehr spielt, die Ehen der Ewings
in die Brüche gehen - alles nach dem Motto: «Reich sein macht auch nicht glücklich,

aber das Unglück erträglicher und interessanter». Wenn ich mir vorstelle, was
die Millionen Menschen in der gleichen Zeit Sinnvolles miteinander und füreinander
machen, selber real erleben könnten, dann packt mich das kalte Grausen. Denn die
«Dallas»-Serie bietet nichts, was den Aufwand an Zeit als «Dallas-Glotzer» und den
Ausfall an Realerfahrungen rechtfertigen könnte.
«Dallas» ist eine Anhäufung monströser Ereignisse, die in dieser Kompaktheit und
zugleich Folgenlosigkeit für die Betroffenen jeder Realität Hohn sprechen und mit
der Lebenswirklichkeit der meisten Zuschauer nicht das Geringste zu tun haben,
sondern vielmehr von ihren eigenen kleinen, aber viel wichtigeren, weil selbst
gelebten Alltagserlebnissen ablenken und sie verdrängen. Geld, Gier, Gewalt, Hass
und Egoismus sind die vorherrschenden «Werte», die «Dallas» vermittelt. Was sich
als Psychologie ausgibt, ist gespenstisch. Die männlichen und weiblichen Rollenbilder

sind katastrophal. Nach Werten und Leitbildern befragt, gibt «Dallas» fast nur
Negatives her.
Die formale Gestaltung der Serie ist zwar effizient, aber äusserst dürftig und steril.
Die einzelnen Szenen sind fast immer gleich aufgebaut, die Dialoge bestehen fast
ausschliesslich aus Schnitt-Gegenschnitt, es gibt nur einige wenige Kamerafahrten
und -schwenks, aber um so mehr Aufnahmen von Bürohausgiganten und der
Southfort Ranch, die mit penetranter Eintönigkeit zwischen den Szenen überleiten.
Die einzelnen Szenen sind kurz und lassen keine glaubwürdige Entwicklung
dramaturgischer oder gar psychologischer Art zu, geschweige denn grössere Spannungs-
bögen oder thematische Vertiefungen. Ich bin überzeugt, dass dieses hektische
Kurzfutter über längere Zeit auf die Rezeptions- und Auseinandersetzungsfähigkeit
und auf das Konzentrationsvermögen (beispielsweise bei Kindern und Jugendlichen)

einen schädlichen Einfluss ausübt, der weit über den blossen TV-Konsum
hinausgeht und, im Verbund mit anderen Zersplitterungen, gesellschaftlich und
kulturell bedenkliche Folgen hat.
Auf diesem Hintergrund kann ich dem Fernsehen DRS nur gratulieren, bis heute
trotz Zuschauerdruck von unten und programmpolitischem Druck von oben und
trotz finanziellen Vorteilen - die Serie ist relativ billig einzukaufen, da sie
inzwischen schon fast überall gelaufen ist - auf «Dallas» verzichtet zu haben. Ich hoffe
sehr, dass es bei diesem geradezu weisen, wenn auch vielleicht weniger populären
Entscheid bleibt.

Mit freundlichen Grüssen
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